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er allein ftanb, aber [aft allein, gegen eine gange
Sßelt, fo Ijielien ifjn gerabe biefe SBiberftänbe
aufredet, ©enn bas Sdjmere tjilft urtê unb et=

Ijebt unê über unê felbft. So mar eê barnalê
bei Üjm geluefen, al§ er (gmeimal) auê ber ©e=

fangenfdjaft auêgebrodjert, alê er fiel) Ijodj oben

in beit Reifen beê ©roffen Santt Sernlfarb be=

funben; fo, ménn er guljödift im ©ebirge bei

feiner ©olbaber mar, auf bern gelêgefimê in
ben Süfien.

9îun aber mar er auê ben «fpotjen §erabge=
ïomnten, bamit mar er aber audj unter fid)
felbft gefunden. @r ïeïjrie inê Seben gurücf, ba»
ein ïleineê Seben ift, benn man bann nicljt lange
im ©roffen fein.

SBieber einmal fragte er fid): 3Bas merbe id)
iun? @r faff jelgt am dluêgang feiner ipöbjle auf
ber Seite ber Sd)Iudjt, unb fünfgig SKeter unter
iffm ftrömte faft gcrâufdjloê baê SBaffer beê

SBilbbadfê.
Sie mar geïommen, unb fie mürbe aud) mie=

ber. ïommen: fie ift ein guteê fDXäbdfen, treu
unb ergeben, auf fie ïann man fid) berlaffen,
aber

SJian bann nid)t in einem fort baêfelbe tun.
Unb fie bontmt micber, aber in ©ebanben

meift er fie non fid); maê füllte er alfo jeigt tun?
©enn balb mürbe fd)on baê Siel) bon ben Sllpen
getrieben, balb mürbe ber SBinter, ber b)ier früEj»
geitig bommt, baê ©ebirge berfdfjlieffen.

Sm September fdjon bommt bie Iperbe inê
©al: Schnee fällt im g-rüb)b)erbft. Sollte er baê

Sanb berlaffen? SffioI)in aber Knute er getjen?

3n ben frentben Säubern ift bie ißoligei mad)=

fam. SMrbe eê il)m möglich fein, feine ©o!b=

ftüde abgufelgen, oI)ne baff man iffn alêbalb ber=

Ijaftete, unb anbereê ©etb bjatte er nidjt? ©r
benft an fein ©orf unb an fein elterlidjeê §auê;
aber er erinnert fid) an ben ©rnpfang burd) fei=

neu Sruber: aud) boit bort bjer mar für iïfn
feine tpilfe gu ermarien. So blieb itjm nidftê
anbereê alê bie trübe Sluêfidjt, bon ©orf gu

©orf gu manbern, immergu, unb immer barauf
bebadft, fid) gu beibergen; märe eê ba nidjt
beffer, bort gu bleiben, mo er mar?

SIber nun mürbe fie miebcrïomnten. Ipeute
abenb, morgen, übermorgen, übernibermorgen.

©r fiel)t, baff er einen gtoffen ifflan gefafft
iiat, ber ifjm balb tgilft unb ifjn emporhebt, balb
auf feinem Süden laftet unb itjn nieberbrücft.
©inen großen 5ßlan: eê ift bie greifjeit, eê ift
bie ©infamfeit unb baê SlUeinfein, eê ift, gu
tun nadj feinem ®opf unb Süden, eê ift, fein
cigeneê ©olb gu fjaben; unb balb lebt man über
ben Stenfdjen, balb unter iljnen, balb in ben

fpöljen ber Stifte mie ber SIbler, balb unter ber
©rbe mie ber. fDiauImurf in feinem Sod); unb
er fie£)t, baff eê feine Statte me'fjr gibt, baff eê

für ifjn eine SDcitte niemafê meljr geben ïann.
©ie fenfredjten fjelêmâube ber Sdjludjt loa-

ren einanber fo nafje, ba§ immer nur eine graue
©ämmerung l)errfd)tc. @r fdjaut fid) um, er ift
nidjt mel)r auf beut ©ebirge; mirb er niemalê
mefjr bort oben fein? Sfber auf ben Sergen
braucht man ein gufriebeneê £erg, fagt er fid),
©rau, eê ift grau, aïïeê f)ier ift grau, ©er ©ag
ift grau, ber gelé grau. @r fdjaut, fein Slid"
prallt auf bie gelêloanb gegenüber. ®aê ©e=

ftein tut feinen Singen mef). Sidjt einmal ein
fletneê $auê an ber Sonne fjatte er jetgt mie
bie anberen Sienfd)en.

©r I)atte alfeê gefjabt, jetgt I)atte er nidjtê
meljr. Unb alfo fragte er fid): SBaê muff id) tun,
um mieber etmaê gu fjaben, etmaê, bamit mein
$erg mieber fingt. — @r tgatte feine pfeife ge=

fiopft ; er faff bort am Staube beê gelfenê. Siun
giept er bie ®nie unb ftütgt fid) mit beiben 2fr=

men barauf. — ©rolg ädern ift eê I)ier gut fein.
Scan mirb beneibet; aber mürben fie mid) aud)
feigt nod) beneiben, bie SSäbd)en, menu fie mic^
I)ier fäljen; mürben mid) bie nod) beneiben, bie
mir ifjre Silbermititgen gegeben fjaben für mein
©olb?

©ortfc^ung folgt.)

ffl A K Z Komm, milder Märzensonnenschein / Erquick sie alle, gross und klein,

Jakob Probst Die "Winters Frost und Ungemach / Durchkämpften unter Weh und Ach;
Bring allen Trost landein und -aus / Und Fried ins Herz und Freud ins Haus!
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er allein stand, oder fast allein, gegen eine ganze
Welt, so hielten ihn gerade diese Widerstände
aufrecht. Denn das Schwere hilft uns und er-
hebt uns über uns selbst. So war es damals
bei ihm gewesen, als er (zweimal) aus der Ge-

fangenfchaft ausgebrochen, als er sich hoch oben

in den Felsen des Großen Sankt Bernhard be-

funden; so, wenn er zuhöchst im Gebirge bei

seiner Goldader war, aus dem Felsgesims in
den Lüften.

Nun aber war er aus den Höhen herabge-
kommen, damit war er aber auch unter sich

selbst gesunken. Er kehrte ins Leben zurück, das
ein kleines Leben ist, denn man kann nicht lange
im Großen sein.

Wieder einmal fragte er sich: Was werde ich

tun? Er saß jetzt am Ausgang seiner Höhle auf
der Seite der Schlucht, und fünfzig Meter unter
ihm strömte fast geräuschlos das Wasser des

Wildbachs.
Sie war gekommen, und sie würde auch wie-

der kommen: sie ist ein gutes Mädchen, treu
und ergeben, auf sie kann man sich verlassen,
aber

Man kann nicht in einem fort dasselbe tun.
Und sie kommt wieder, aber in Gedanken

weist er fie von sich; was sollte er also jetzt tun?
Denn bald wurde schon das Vieh voir den Alpen
getrieben, bald würde der Winter, der hier früh-
zeitig kommt, das Gebirge verschließen.

Im September schon kommt die Herde ins
Tal: Schnee fällt im Frühherbst. Sollte er das
Land verlassen? Wohin aber könnte er gehen?

In den fremden Ländern ist die Polizei wach-

sam. Würde es ihm möglich sein, seine Gold-
stücke abzusetzen, ohne daß man ihn alsbald ver-
hastete, und anderes Geld hatte er nicht? Er
denkt an sein Dorf und an sein elterliches Haus;
aber er erinnert sich an den Empfang durch sei-

neu Bruder: auch von dort her war für ihn
keine Hilfe zu erwarten. So blieb ihm nichts
anderes als die trübe Aussicht, von Dorf zu

Dorf zu wandern, immerzu, und immer darauf
bedacht, sich zu verbergen; wäre es da nicht
besser, dort zu bleiben, wo er war?

Aber nun würde sie wiederkommen. Heute
abend, morgen, übermorgen, über-übermorgen.

Er sieht, daß er einen großen Plan gefaßt
hat, der ihm bald hilft und ihn emporhebt, bald
auf seinem Rücken lastet und ihn niederdrückt.
Einen großen Plan: es ist die Freiheit, es ist
die Einsamkeit und das Alleinsein, es ist, zu
iun nach seinem Kopf und Willen, es ist, sein
eigenes Gold zu haben; und bald lebt man über
den Menschen, bald unter ihnen, bald in den

Höhen der Lüfte wie der Adler, bald unter der
Erde wie der Maulwurf in seinem Loch; und
er sieht, daß es keine Mitte mehr gibt, daß es

für ihn eine Mitte niemals mehr geben kau».

Die senkrechten Felswände der Schlucht wa-
ren einander so nahe, daß immer nur eine graue
Dämmerung herrschte. Er schaut sich um, er ist
nicht mehr auf dem Gebirge; wird er niemals
mehr dort oben sein? Aber auf den Bergen
braucht man ein zufriedenes Herz, sagt er sich.

Grau, es ist grau, alles hier ist grau. Der Tag
ist grau, der Fels grau. Er schaut, sein Blick
prallt auf die Felswand gegenüber. Das Ge-
stein tut seinen Augen weh. Nicht einmal ein
kleines Haus an der Sonne hatte er jetzt wie
die anderen Menschen.

Er hatte alles gehabt, jetzt hatte er nichts
mehr. Und also fragte er sich: Was muß ich tun,
um wieder etwas zu haben, etwas, damit mein
Herz wieder singt. — Er hatte seine Pfeife ge-

stopft; er saß dort am Rande des Felsens. Nun
zieht er die Knie und stützt sich mit beiden Ar-
men darauf. — Trotz allem ist es hier gut sein.
Man wird beneidet; aber würden sie mich auch
jetzt noch beneiden, die Mädchen, wenn sie mich
hier sähen; würden mich die noch beneiden, die
mir ihre Silbermünzen gegeben haben für mein
Gold?

(Fortsetzung folgt.)

rll â â. ^ Lomni, milder Larsensonnensetiein / Lli-guiolr sie alle, Zross und Iclsin,

ràd Nràt winters ?rost und IInAsiuaoli / LuroNIräinxktsn unter und àd;
LrinZ allen dlrost landein und -ans / Und lkried ins Lsrs nnd llrsud ins Laus!
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